
Wir haben nach und nach aus der großen europäischen 
Aufklärung heraus uns auch den Glauben an die Seele 
abgewöhnt, und wir glauben im heutigen Materialismus 
nur noch an die Wirksamkeit des Leibes. 
Aber aus diesem Glauben, aus diesem Aberglauben 
an die Wirksamkeit des Leibes muß hervorgehen, 
was wiederum zur Erkenntnis des Geistigen, 
des Übersinnlichen auf dem Wege führt, von dem ich 
eben jetzt gesprochen habe, und der weder der Weg 
der Okzidentalen noch der Weg der Orientalen, 
sondern der speziell mitteleuropäische sein muß. 
Und man wird aus diesem mitteleuropäischen Wege heraus 
auch dasjenige finden, was einzig und allein aus der 
sozialen Not, aus dem sozialen Chaos herausführen kann. 
Kein anderer Weg kann uns herausführen. 

Rudolf Steiner 
Vortrag Stuttgart, 20. Juli 1919 



Rudolf Steiner 

Leitgedanken zur Beurteilung der Gegenwart 

Notizbucheintragungen zum Vortrag vom 29. Juni 1919 

Es wurde in der Anthroposophischen Gesellschaft von einem neuen Geist ge­
sprochen, aber so, daß dieser Geist Erkenntnisse lieferte. 

Das war die Anknüpfung an die Kräfte, die die Wende des 18./19. Jahr­
hunderts hervorgebracht haben. 

Das ist zum Parasitismus geworden.* 

Man erwartet heute alles von der Umgestaltung des Wirtschaftslebens. Die 
Völker sollen «ihre» Wirtschaften führen. Aber fallen die Grenzen der alten 
Staaten mit den Grenzen der Wirtschaftsgebiete zusammen? Das Wirtschaften 
wird immer an tote Punkte ankommen, wenn es nicht befruchtet wird vom Geist. 
Soll, was unzulänglich an Geist und Seele war, nun konserviert werden durch 
die Wirtschaft? 

Wir können «Staatswirtschaft» treiben: wenn wir uns zu Tode organisieren 
wollen. 

Die Privatwirtschaft hat uns im Konkurrenzkampf isoliert; die «Staatswirt­
schaft» wird das Isolierte zum Absterben bringen. 

Wir müssen den Mut haben, uns zu sagen: weg mit dem Alten; zu Neuem 
aufl-

1.) Wir tragen das Griechentum in uns: das Erbgut des Ostens: beruht auf der 
Erkenntnis, die der Kopf von der Welt empfängt: auf dem Rassenunterschied 
des Blutes: die einen von unten; die andern von oben. 

2.) Wir tragen das Römertum in uns: das Erbgut des Südens: beruht auf der 
Aussagung der Kopf-Erkenntnisse durch die Egoismen. Bedingt die «Verbür-
gerung. - die «Veramtung» - die Welt als Abbild n»r noch der Geist-Ord-
nung. Klassen-Unterschiede. 

3.) Wir sollen dazu kommen, den ganzen Menschen in unsere Seele aufzuneh­
men. Wir sollen Erkennmisse gewinnen, die vom Geiste kommen.** 

* Vgl. Dornach, 21. April 1919, BibL-Nr. 192. 
** Vgl Dornach, 8. Juni 1919, ebenda. 



In Dornach ist gebaut, plastiziert, gemalt worden mit einem Wegfegen aller 
alten Vorurteile; 

überall ist gelehrt worden, was die Menschen nicht gehört hatten. -

Man muß vor allem das Vorurteil überwinden, das darin besteht, das Zer­
fallende in geheimer Weise doch noch anzuerkennen: der Geist will eine neue 
Sprache. Nein, wir können nicht buhlen um Anerkennung. Wir müssen fordern, 
daß die «Wahrheit lebe». 

Unser Geistesleben ist verborgen aristokratisch. 

Unser Rechtsleben ist verborgen bürgerlich. 

Unser Wirtschaftsleben ist verborgen proletarisch. 

Ein Geistesleben sucht der moderne Mensch: 
das ihn möglichst wenig behelligt, 
das sein Inneres nicht zur Mittätigkeit beansprucht, 
neben dem er sich ganz gut in der verfallenden Welt bewegen kann (seeUsches 
Schlaf pul ver): 

Parasitismus des neueren mitteleuropäischen Geisteslebens: Goetheanum. 

Frage: Kann noch das Erziehungssystem bestehen neben dem neu-auflebenden 
Geisteswesen? 

Es ist die Dreigliederung aus dem Geiste der Anthroposophie geboren. 

1.) Früher entwickelten sich die Fähigkeiten durch das Blut - jetzt müssen sie 
gefunden werden. Das kann nur geschehen durch freies Geistesleben. 

2.) Es sind die künstlerischen etc. Leistungen das Fortwirken der Jugendfähig­
keiten; das Talent zum Wirtschaftsleben das Hereinragen der Alterseigen­
schaften: diese aber müssen in imaginativer Erkenntnis angeeignet werden. 

3.) Imaginative Erkenntnis ist für soziales Leben im Ferneren notwendig = sonst 
isolieren sich die Menschen. 
Naturwissenschaft entartet bald in dem Schülertum. Würde sie in den Men­
schen absolut wirksam, so käme das Gesetz in Betracht: ganz äußerlich er­
worbene Erkenntnis geht nicht über auf das Innere; sie bekommt keine Reali­
tät durch das Innere. 

Durch die imaginative Erkenntnis werden gepflegt: 

1.) die Jugendfähigkeiten für das geistige Leben; 

2.) die mittleren Fähigkeiten für das Rechtsleben (fühlend) 
als Sympathie, Antipathie, in gesunder Art; -
erhöhter Wahrheitsinn -

3.) die alten Fähigkeiten für das Wirtschaftsleben (wollend) 
als Besonnenheit in bezug auf die Außenwelt. 



Den Menschen steht bevor: 

1.) Die Entgeistigung so, daß sie in zukünftigen Verkörperungen ihre Seelen bis 
in höhere Altersstufen nicht halten können, sondern sie in den zwanziger Jahren 
verlieren. Dann werden die Menschen die Marionetten ihrer physischen Leiber. -
15. Jahrh.: die Erde hat erschöpft, was sie dem Menschen geben kann. 

2.) Die Folge davon wird sein die Stumpfheit gegenüber dem Rechtsleben und 
das Herrschen des Animalischen im Wirtschaftsleben. Egoismus und Krieg. 

An Rußland soll die Welt sehen: 

die Entgeistigung (Mechanisierung des Geistes); 

die Vegetarisierung der Seelen; 

die Animalisierung der Leiber.* 

Das Rechtsleben leuchtete in einem gewissen Heroentum des Rechtes auf -

Denken aber die Sinnenwelt als Träumen erkannt. Zu dem Menschen Stellung 
nehmen nach 24 Stunden. 
Wartend sich zu den Erfindungen verhaltend. Alle Erfindungen, die zu früh kom­
men, auf Zerstörung gehend - Erfinder sollten nur ältere Menschen sein. 

Der Geborene = der Erkannte 
Der Beamtete = der Erachtete 
Der Erwählte = der Begehrte. 

Im deutschen Idealismus ist zum Vorschein gekommen die letzte Frucht des 
aus der menschlichen Leiblichkeit erzeugten Geisteslebens: dies weiß aber nichts 
vom Geiste. 

(Im Westen ist der Mensch wirksam durch Leib und Seele; im Osten durch Geist 
und Seele: der Leib ist bloß Träger). Der Geist wirkt, aber er hat kein Wissen 
von sich: es konnte daher die Umkehrung stattfinden von Hegel zu Marx. 

* Vgl. Ulm, 22.Juli 1919, BibL-Nr. 333. 
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II 

Zum Vortrag vom 20. Juli 1919 in Stuttgart 

Der Osten möchte den Geist atmend in den Leib pumpen. 

Der Westen, möchte den Geist aus dem Leibe holen und ihn nicht durch das 
Kopf wissen erst durchgehen lassen. 

Man kann aber das Notwendige nur erreichen, wenn man durch die Pflege 
der wachenden Seele - die schlafende Seele zum Bewußtsein bringt. 

Der Morgenländer möchte die schlafende Seele erwecken durch die körper­
liche Trainierung: da unterdrückt er ihren Weltinhalt. Sie vergißt ihren Welt­
inhalt. 

Der Mensch des Westens möchte durch Lähmung der Eigentätigkeit des obe­
ren Menschen den Weltinhalt kennen lernen: er verliert dabei den Menschen. 
Er liefert sich dem Geist der Täuschung aus. 

Sobald man die untere Welt erhält ohne die obere, liefert man sich dem Trug 
aus, der einem die Menschheit nimmt. 

Sobald man die obere Welt erhält ohne die untere, liefert man sich der Illu­
sion aus, die einem die Welt nimmt. 

Man hat in den alten Mysterien die unteren und die oberen «Götter» ge­
schaut —: 

die beiden = die unteren 
die oberen 

dritte 

Man muß jetzt sich klar sein: 

Quelle des Aberglaubens; 
Quelle des Zweifels: 
Illusion, 

Im Denken wirkt der Zweifel; 
im Völlen wirkt der Aberglaube; 
im Fühlen : die Illusion des Selbst. 

Wachend dringt man nicht zur Wahrheit, weil die Widersprüche davon abhalten. 

Schlafend nicht, weil das Bewußtsein ausgeschaltet. 
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1.) Angelsächsisch = Indien. England = Amerika 

2. Volker-Bund : Volkheit : das untere 
Bund (Einheit) : das obere. 

3.) Sozialismus = die Ingredienzien der Welt-: 
die Illusionen des Paradieses. -

Seit dem 15. Jahrhundert sind in den Ingredienzien der Welt 
nicht mehr seelisch wirksame Kräfte; 

sind in den Fortpflanzungskräften 
nicht mehr zusammenhaltende Kräfte; 

sind im Westen nicht mehr nach dem Geiste lenkende Kräfte. 

Absperrung vom Westen = 
Absperrung vom Menschlichen = 
Absperrung vom Geist - . 

[Text zu dem nebenstehenden Faksimile:] 

Der E[uropäer] steht da, indem er widersprechen muß allem, was die Mensch­
heit glaubt -

Entdeckung Amerikas — äußerliches Wahrnehmen des Inneren vom Westen. 

Kreuzzäge = äußeres Wahrnehmen des Inneren vom Osten 

Physisch: Das Geistige durch E[uropa] gehend gibt nicht Menschen 
wie die alte Atlantis sondern Menschen, die seelisch suchen müssen. 

Geistig. 
Das Physische durch den Stillen Ozean gehend tötet sich. 

Die Morgenländer nehmen dem Geiste durch ihr seelisches Leben, was ehedem 
nach dem Westen - über den Stillen Ozean - gegangen ist. 
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Die Erringung der übersinnlichen Wahrheiten ist nur unter Schmerzen mög­
lich = nur dadurch, daß der Leib in Mattigkeit gebracht wird: er endäßt dann 
die Seelenkräfte - so starke Anstrengung des mit dem Leibe verbundenen Den­
kens, daß die Ermüdung gleich derjenigen jahrelanger körperlicher Arbeit ist - ; 
Selbstzucht so, daß die Gewohnheiten nicht mehr für die Willensimpulse sorgen - : 
bewußt weiter vollziehen, was man in der Kindheit mit dem Leibe vollzogen 
hat: der hat nicht widerstrebt : jetzt widerstrebt er der Seele, in der der Geist 
waltet. Der Geist verbindet sich nur mit der Seele. 

Intuition - Inspiration = sie müssen abgewartet werden: man kann nur das 
Denken vorbereiten und die Kraft der Imagination stählen: man kann Selbst­
zucht üben, dann muß das Obersinnliche sich im «geeigneten Augenblicke» dem 
Erkennen ergeben. 

Keine Erinnerung darf bleiben - selbst muß man einprägen = dann lernt 
man durch Erfahrung die Kraft kennen, durch die der Leib gestaltet ist; Erinne­
rung - Lebenskraft. 

Nicht zur Gewohnheit, zur Übung darf werden, was man in Selbstzucht zur 
Richtschnur nimmt : dann lernt man die Kraft kennen, durch die das Wollen 
der Seele den Leib bewegt: Liebekraft (Stofferzeugung). 

Dagegen ist im Menschen immer aufgespeichert so viel imaginative Kraft, 
um die übersinnlichen Wahrheiten zu begreifen; und es lagert in den Gewohn­
heiten usw. so viel zu imaginierendes - das nur genannt zu werden braucht -
um inspirierend, intuitierend zu wirken. 

Befriedigend ist jedes Erfahren übersinnlicher Wahrheiten, die ein anderer 
gefunden hat; das Auffinden selbst bringt nicht vorwärts, denn man entfaltet 
darin Seelenkräfte, die in gewissem Sinne krank und einsam machen. Man hat 
es schwerer, das Selbsterfahrene zu begreifen, das Selbsterzogene zu vollziehen, 
als das vom Andern Empfangene. 

Der Mensch kann sich stets dazu stimmen, wie der Hellsehende zu denken; 
weil er wie der Hellsehende seine Eindrücke und Wollungen denkt -

Der Forschende muß das Innere erwecken durch das äußere Erleben; er muß 
die menschliche Außenwelt erfahren durch die Entwickelung des Inneren = der 
Begreifende erhält schon verinnerlicht das Äußere; er erhält das Innere schon 
veräußerlicht - : Wir nehmen, indem wir begreifen, was ein Mensch uns sagt, 
wahr - wie der Hellsehende die Geistwelt wahrnimmt; wir können deshalb ver­
stehen - wie wir einen andern Menschen verstehen. -

Die Natur erkennen wir nicht, wie wir das vom Menschen für uns Gespro­
chene verstehen - wir starren die Natur bloß an; wir verstehen sie nicht. 

Erinnerung = Vergessen 
Liebe (mit Erhöhung = Hingabe (ohne Erhöhung 

des Selbstgefühles) des Selbstgefühles). -



Zu den vorstehenden Aufzeichnungen: 

Die hier erstmals veröffentlichten Notizbucheintragungen Rudolf Steiners stehen 
in Zusammenhang mit zwei am 29. Juni und 20. Juli 1919 in Stuttgart gehaltenen 
Vorträgen, als elfter und vierzehnter Vortrag enthalten in dem Band «Geistes­
wissenschaftliche Behandlung sozialer und pädagogischer Fragen», Bibl.-Nr. 192, 
Gesamtausgabe 1964. Bezüge auf das darin Ausgeführte finden sich teilweise 
auch an anderen Stellen. 

Man lese heute nach, was damals als Zeitübel in vielen Einzelheiten von Ru­
dolf Steiner aufgezeigt wurde, und man wird die katastrophale Lage unserer Ge­
genwart besser verstehen können. 

Bereits im ersten Vortrag des genannten Bandes, am 21. April 1919, erinnert 
Rudolf Steiner an die Notwendigkeit, daß die anthroposophische Überzeugung 
dazu führen müsse, das unmittelbare wirkliche Leben besser zu verstehen, als es 
ohne die Grundlage dieser Überzeugung geschehen könne. Er sagt weiter; 

«Nicht ohne Grund werden diejenigen, welche sich mit anthroposophischer 
Oberzeugung haben durchdringen können, aufgerufen zum Durchdenken der 
großen menschheitlichen Probleme. Jetzt stehen wir vor einer Probe gewisser­
maßen, vor der Probe, ob dasjenige, was wir haben aufnehmen können, was 
wir oftmals doch nur als die Befriedigung eines höheren Seelenegoismus aufge­
nommen haben, ob das wirklich wird eindringen können in unseren Verstand, 
in unser Gemüt, in unser Herz, so daß wir gewachsen sein werden den Aufgaben, 
die jetzt in immer erhöhterem Maße den Menschen gestellt werden.» 

In dem gleichen Vortrag vom 21. April 1919 spricht Rudolf Steiner ferner 
von dem großen Umschwung, der dem zugrunde liegt, was sich seit drei bis vier 
Jahrhunderten in den ganzen geistigen Lebensgewohnheiten und Denkgewohn-
heiten der Menschen entwickelt hat: 

«Ich möchte Sie vor allen Dingen auf eine Erscheinung aufmerksam machen, die 
sich unter den Augen, ich meine immer Seelenaugen, abgespielt hat, aber im Grunde 
genommen kaum tiefer gewürdigt worden ist. Man hat eben sie sich so abspielen 
lassen, diese Erscheinung. Das ist die Erscheinung: Welche geringe Rolle eigent­
lich im Leben der Menschheit, besonders der deutschen Menschheit, die soge­
nannten geistigen Persönlichkeiten gespielt haben, wie wenig die allgemeine Schul-
bildung bis hinauf zur Hochschule dazu beigetragen hat, daß dasjenige, was sich 
in den letzten Jahrhunderten in einzelnen geistigen Individualitäten ausgebildet 
hat, eingezogen ist in das allgemeine Kulturgut. Nehmen Sie den Fall, den ich 
hier oftmals erwähnt haben, den Fall Goethe. Ja, Goethe war der Träger einer 
großen, umfassenden Weltanschauung. Es hat sich für die Entwicklung der 
Menschheit Ungeheures abgespielt in den Jahren von 1749, wo Goethe geboren 
worden ist, bis 1832, da er gestorben ist. Ein Ungeheures an geistigen Impulsen 
Kegt in diesem Goethe. Sehen wir aber, welchen Eindruck Goethes Weltanschau-



ung, der Goetheanismus, auf die deutsche Menschheit gemacht hat, da bekom­
men wir ein furchtbar trauriges Bild. Selbst diejenigen, die glauben, etwas von 
Goethe zu wissen, wissen von den innersten Impulsen seines Geisteswesens gar 
nichts. Und ebenso könnte man, vielleicht in noch höherem Grade, von man­
chem anderen sprechen. Davon muß man sprechen, daß, seit sich die Technik, 
seit der Kapitalismus sich ausgebreitet hat, das geistige Leben, das sich in ein­
zelnen Individualitäten gerade mit Bezug auf das rein und allgemein Mensch-
liehe geltend gemacht hat, sich, man kann nicht anders sagen, wie ein Parasit, 
wie etwas Parasitäres auf dem übrigen Kulturkörper entwickelt hat. Es war da, 
aber es war im Grunde genommen zu nichts da. Wie um eine Bestätigung zu lie­
fern dafür, daß das geistige Leben, insofern es zum Beispiel Goethe betrifft, zu 
nichts da war, wie es zurückgewiesen wurde, wie es nicht aufgenommen wurde, 
sondern nur theatralisch, zum Schein damit kokettiert wurde, sehen wir, daß 
schließlich die Goethe-Gesellschaft, die sich als die offizielle Vertreterin des Goe­
theanismus fühlt, aus einem Impulse heraus, der allmählich mehr und mehr gang 
und gäbe geworden war, fragte: Wen wählen wir jetzt am besten zum Vorsit­
zenden unserer Goethe-Gesellschaft? - Und da wurde nicht gedacht: Wer ver­
steht am meisten von Goetheanismus?, sondern daran wurde gedacht, wer die 
besten Kratzfüße machen könnte, wenn die Goethe-Gesellschaft bei irgendwel­
chem Hofe auftreten mußte. Da wurde dann ein ehemaliger Finanzminister zum 
ersten Vorsitzenden der Goethe-Gesellschaft in Weimar gewählt, dessen geistige 
Wege niemals zu Goethe führten. Was einen etwas hinweisen konnte auf die 
Hohlheit des Ganzen, war, daß der Vorname des Betreffenden war: Kreuzwende-
dich. Kremwendedkh von Rheinbaben war dazumal wie aus einer Ironie des 
Schicksals heraus gewählt worden als Vorsitzender der Goethe-Gesellschaft. Das 
sind scheinbar unbedeutende Tatsachen, aber gerade daß sie als unbedeutend an­
gesehen werden können, wo sie doch in Wahrheit Symptome für das tiefste Füh­
len sind, das ist das Schreckliche. Derjenige, der diese Tatsachen nicht als wich­
tige Symptome für die Enthüllung des innersten Denkens und Empfindens er­
klärt, der erklärt sich im Grunde genommen einverstanden mit all dem, was die 
Menschheit in das schreckliche Unglück hineingeführt hat. 

Diesen Parasitismus des Geisteslebens, diese Zusammenhangslosigkeit dessen, 
was auf den Höhen der Menschheit produziert wurde, mit dem allgemeinen Volks­
leben, vergleichen Sie es mit den früheren Zeitaltern. Es ist in früheren Zeitaltern 
gar nicht denkbar.» 

Auf die Gefahr der Mechanisierung des Geistes, der Vegetarkierung der Seele 
und der Animalisierung des Leibes verweist Rudolf Steiner auch in seinem am 
22. Juli 1919 in Ulm gehaltenen Vortrag, enthalten in dem Band «Gedanken­
freiheit und soziale Kräfte», Bibl.-Nr. 333, Gesamtausgabe 1971. Hier heißt es: 

«Was sehen wir, indem wir so recht das Wesen der gegenwärtigen Zeit zu 
verstehen suchen? Ich möchte sagen: Zwei Wege sehen wir, der eine links, der 
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andere rechts. Der eine gibt uns die Möglichkeit, stehenzubleiben bei denjenigen 
Anschauungen, die die bloße Naturwissenschaft gebracht hat, und von dieser 
Anschauung, die die Naturwissenschaft gebracht hat, nun auch überzugehen zu 
den sozialen Anschauungen; also von dem Glauben auszugehen, man könne mit 
demselben Ideenvermögen, mit dem man die Natur begreift, auch das soziale 
Leben begreifen. Das haben Karl Marx und Friedrich Engels getan, das tun Lenin 
und Trotzkij. Deshalb kommen sie zu ihren Wegen. Das sehen die Menschen heute 
noch nicht ein, daß die Naturwissenschaft auf der einen Seite steht, und daß ihre 
letzten Konsequenzen in dem sozialen Chaos, im sozialen Niedergang zum Aus­
druck kommen. Der furchtbare Glaube, der im Osten Europas jetzt alle wirk­
liche menschliche Kultur vernichten will, dieser furchtbare Glaube des Lenin 
und Trotzkij, er geht hervor aus dem anderen Glauben, daß man die Wege der 
naturwissenschaftlichen Erkenntnis auch im sozialen Leben gehen müsse. Was 
ist denn geschehen unter dem Einfluß dieses neueren materialistisch-naturwis­
senschaftlichen Glaubens? Es ist das geschehen, daß unser ganzes Geistesleben 
mechanisiert worden ist. Dadurch aber, daß unser Geistesleben sich nicht mehr 
erhebt zu Gedanken über den übersinnlichen Menschen, daß es sich mechanisiert 
an der äußeren mechanistischen Naturanschauung, dadurch werden zu gleicher 
Zeit die Seelen vegetarisiert, pflanzenähnlich, schläfrig gemacht. So sehen wir, 
daß wir neben dem mechanisierten Geist eine vegetarisierte Seele im modernen 
Kulturleben haben. Aber wenn die Seele nicht durchwärmt ist vom Geiste, wenn 
der Geist nicht durchleuchtet ist von dem übersinnlichen Erkennen, dann ent­
wickeln sich im Leibe die tierischen Eigenschaften, die heute in den antisozialen 
Trieben leben und die im Osten von Europa zum Henker der Kultur werden 
wollen. Dann entwickelt sich unter dem Vorgehen, sozialisieren zu wollen, das 
Allerantisozialste; dann wird das leibliche Leben neben dem mechanisierten Geiste, 
der vegetarisierten Seele, animalisiert. Die wildesten Instinkte und Triebe treten 
als historische Forderungen auf. Das ist der Weg, der links geht. 

Der andere Weg, der rechts geht, ist der, der sich in der heute mitgeteilten 
Weise hineinfindet in die Anschauung des übersinnlichen Menschen, der über­
sinnlichen Welt, der auch die Entwicklung des Menschen im übersinnlichen Lichte 
schaut, der hinaufdringt zum wirklich freien Geiste. 

Aus den Ideen, aus denen ich die Freiheit des menschlichen Fortschritts schil­
dern wollte in meinem Buche «Die Philosophie der Freiheit», wollte ich den 
Grund legen zu demjenigen, das der Mensch erleben kann als Bewußtsein seiner 
wirklichen inneren Freiheit durch das Ergreifen des geistigen Lebens. Nur der 
Geist, der den Menschen durchdringt, kann wahrhaftig frei werden. Derjenige 
Geist, der nur die Natur durchdringt und alles soziale Leben nach dem Muster 
der neueren Naturwissenschaft formen wollte, wird mechanistisch unfrei. Und 
die Seele, die nur von diesem Geiste durchdrungen ist, schläft wie die Pflanze. 
Diejenige Seele, die durchwärmt wird von dem wahren pulsierenden Wollen der 
Geist-Erkenntnis der übersinnlichen Menschennatur, diese Seele tritt vor den an-
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deren Menschen im sozialen Leben hin, sie lernt im anderen Menschen den über­
sinnlichen Menschen schätzen. Sie lernt das Göttliche im Urbild in jedem Men­
schen schauen. Sie lernt soziales Fühlen jedem Menschen gegenüber. Sie lernt, 
wie mit Bezug auf diese innerste Seele alle Menschen hier auf der Erde gleich 
sind. Und in dieser vom Geiste durchwärmten Seele kann sich, auf dem anderen 
Wege rechts, Gleichheit entwickeln. Und werden die Leiber durchtränkt und 
durchgeistigt von dem übersinnlichen Bewußtsein, werden sie durchwärmt, wer­
den sie veredelt von dem, was die Seele aufnimmt, indem sie erweckt wird durch 
den Geist, nicht vegetarisiert bleibt, dann werden die Leiber auch nicht anima-
lisiert; dann werden die Leiber so, daß sie das entwickeln, was man im weite­
sten Umfang echte Liebe nennen kann. Dann, dann weiß der Mensch, daß er in 
seinen Erdenleib als übersinnliches Wesen einzieht, daß er in diesen Leib ein­
zieht, um die Liebe in diesem Leibe zu entwickeln, um zu dem Geiste hin die 
Liebe zu entwickeln. Dann weiß er, daß im Erdenleibe Brüderlichkeit sein muß, 
sonst kann in der unbrüderlichen Menschheit der Einzelne nicht ein ganzer, ein 
voller Mensch sein. 

So führt uns die Fortsetzung des alten Weges zur Mechanisierung des Gei­
stes, zur Vegetarisierung der Seele, zur Animalisierung des Leibes. So führt uns 
der Weg, der durch Geisteswissenschaft gezeigt werden soll, zu den wahren so­
zialen Tugenden, aber zu den sozialen Tugenden, die vom Geiste durchleuchtet, 
von der Seele durchwärmt sind; die von dem veredelten Menschenleibe ausge­
führt werden. 

So führt uns die geistige Erkenntnis des übersinnlichen Menschen dazu, auf 
der Erde in einem schönen Neubau der Zukunft zu begründen: Freiheit im Gei­
stesleben. Der durchgeistigte Mensch wird ein freier Mensch sein. Gleichheit im 
geistdurchwärmten Seelenleben: Die Seele, die den Geist in sich aufnimmt, wird 
die andere Seele, die ihr im sozialen Leben entgegentritt, als ihr gleich, wahr­
haftig wie in einem großen Geheimnis erfassen und behandeln. Und der ver­
edelte Leib, der durch den Geist und die Seele veredelte Leib, er wird zum Aus­
über wahrster, echtester Menschenliebe, der wahren Brüderlichkeit. So wird die 
soziale Menschenordnung in Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit durch die 
richtige Erfassung von Leib, Seele und Geist erfolgen können.» 

Die Aufzeichnungen zu dem Vortrag vom 29. Juni 1919 sind dem Notizbuch 
88, diejenigen zu dem Vortrag vom 20. Juli 1919 dem Notizbuch 302 entnom­
men. 
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Die Geist-Erkenntnis der Sprache 

Das Frühjahr 1973 gibt Veranlassung, den Blick auf eine Zeit im Leben der 
anthroposophischen Bewegung und der Anthroposophischen Gesellschaft zu len­
ken, die eine ausschlaggebende wurde, auf das Frühjahr 1923, vor einem halben 
Jahrhundert. Damals mußte Rudolf Steiner, unmittelbar nach dem Baubrande, 
in Stuttgart ein in gewisser Beziehung unlösbares Problem zu lösen versuchen: 
die Beziehung der Jugend zum Alter innerhalb der Gesellschaft. Es gab keine 
Lösung, weil eine Verständigung sich als unmöglich erwies. So mußte Rudolf 
Steiner den jungen Menschen den Rat geben, eine eigene Gesellschaft zu begrün­
den, freilich in Beziehung zur weiterhin bestehenden Deutschen Anthroposophi­
schen Gesellschaft. Bekanntlich bezeichnete Rudolf Steiner diesen Rat als eine 
Anomalie, und er hat diesen Ausdruck nicht zurückgenommen. 

Kurze Zeit nach den so erschütternden und Rudolf Steiner viele Kräfte rau­
benden Besprechungen und Unterhandlungen - man studiere nur die sogenann­
ten Stuttgarter Delegierten-Vorträge! Bibl.-Nr. 257, Dornach 1965 - hielt er 
aber in Dornach sieben zusammenhängende Vorträge, innerhalb derer er auch 
auf das Verhältnis zwischen Jugend und Alter zu sprechen kommt. Er zeigt in 
bestimmter Weise die geistigen Hintergründe der Jugendbewegung auf. Will man 
in einige Worte zusammenfassen, was Inhalt eines ganzen Vortrages ist, so muß 
man darauf hinweisen, daß zu unserem Alltagsleben nicht weniger das Leben 
gehört, welches wir in der Nacht in den himmlischen Welten verbringen. Und 
so, wie wir auf Erden uns der physischen Sprache bedienen, um uns zu verstän­
digen, und viel, ja alles davon abhängt, ob uns von Mensch zu Mensch eine solche 
Verständigung gelingt, ist es nicht weniger entscheidend für unsere Gesamtent­
wicklung, ob wir nächstens uns mit den Wesen der höheren Welten, den Engeln, 
Erzengeln und Urkräften verständigen. Und da macht eben Rudolf Steiner auf 
die okkulte Tatsache aufmerksam, daß seit dem Beginn des Zeitalters der Be­
wußtseinsseele, also seit dem fünfzehnten Jahrhundert, die menschliche Seele im­
mer geringer aus ihrem alltäglichen Leben Kräfte in den Schlaf hineinnimmt, die 
geeignet sein können, um - bildhaft gesprochen - mit den Erzengeln ins Ge­
spräch zu kommen. Was Inhalt unserer Sprache ist, also nicht das Wortwört­
liche, geht an den Wesen der höheren Hierarchien spurlos vorbei, da die See­
len immer weniger ideellen Inhalt im alltäglichen Leben mit ihren Worten ver­
binden. Und besonders die Jugend empfindet es als ein ihr fehlendes Element, 
wenn sie durch die ältere Generation nicht solche Werte vermittelt erhält, die 
dieses geistige Element in sich bergen. Hier, so schilderte Rudolf Steiner, schaut 
man in den eigentlichen Konflikt zwischen alt und jung hinein.* 

« . . . Unsere Worte, die wir aus dem Umfange der Sprache entnehmen, in die 
wir uns hineinleben, können, indem wir sie in der Kindheit lernen, sich so aus­
bilden, daß diese Worte nur auf die physische Welt gerichtet sind. So ist es ja 

* Siehe «Die Impulsierung des weltgeschichtlichen Geschehens durch geistige Mächte». Bibl.-
Nr. 222, Dornach 1966. Erster Vortrag vom 11. März 1923. 
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